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Heilung eines Falles von Chorea durch Suggestivtherapie.*) 


von 


Dr. Dumontpullier, 
Miteliel der Academie de medecine. (Daris). 


Ein zwölfeinhalbjähriges Mädchen, «las seit November 1891 an 
Chorea leidet, wird mir Ende Oktober 1392 zugeführt, und seine 
Mutter fragt mich, was ich für ihr Kind thun könne. 

Die Patientin ist anämisch, und kann, wie leicht festzustellen ist, 
nicht ruhig sitzen bleiben. Im rechten Bein nur wenige krampfartige 
Bewegungen; mit dem Gesicht dagegen schneidet sie fortwährend 
Grimassen. Der rechte Mundwinkel wird jeden Augenblick herauf- 
und herabgezogen, während zugleich der Kopf drehend gegen die reclıte 
Schulter geneigt und nach links gezogen wird. Ferner wird die Schulter 
nach oben und vorwärts bewegt. Oberarm, Unterarm und Hand voll- 
führen beständig Pronations- und Supinationsbewegungen. Die rechte 
untere Extremität erscheint frei von Muskelkrämpfen. Auf der linken 
Scite sind nach Angabe der Mutter der Patientin nie krampfhafte Be- 
wegungen aufgetreten, doch wird das Kind beim Gehen leicht müde, 
und es bestelıt eine leichte Parese der rechten unteren Extremität. Die 
Sensibilität im Gesicht und an der rechten oberen Extremität ist 
normal. Gehör, Geruch und Geschmack zeigen keine Functionsstörung; 
die Schschärfe ist auf beiden Augen normal, keime Farbenblindheit. 
Keine ausgeprägt hysterischen Stigmata, aber sehr grosse Erregbarkeit. 
Das Kind erscheint zerstreut, kann oder will seine Aufgaben nicht mehr 
lernen, kann nicht auf einer Stelle bleiben, fasst alles an und 
wird durch die krankhaften Bewegungen der rechten Iland am Schreiben 
und an jeder Handarbeit verhindert. 


*) Revue de Uhypnotisma. 
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Bromkali, Schwefelbäder, Eisen- und Chinin-Präparate haben Jen 
Zustand der Patientin nur sehr wenig und zwar vorübergehend ge- 
bessert, und wie die Mutter sagt, hat sie seit einem Jahr nie eine 
merkliche Besserung gezeigt, noch haben die krampfhaften Bewegungen 
jemals aufgehört. 

Uebrigens hat das Kind auch nervöses Herzklopfen; nie rheu- 
matische Schmerzen, kein Herzgeräusch. 

Die Chorea setzte acht Tage nach e.nem grossen Äerger und 
einer heftigen Erregung, von denen die Kleine betroffen wurde, ein. 

Wir haben also Grund zu der Annahme, diese Chorea für nicht 
rheumatischer Art zu halten, zumal der Vater und die Mutter nie an 
Rheumatismus gelitten hatten. Der Vater ist an Plithise gestorben, 
die Mutter ist anämisch; die Grossmutter ist ganz gesund. Eine Schwester 
der Patientin ist im Alter von zwei Jahren an Kräpfen gestorben. 

Ebensowenig dürfen wir in diesem Fall an eine hysterische 
Chorea denken, da das junge Mädchen keine Zeichen der klassischen 
Hysterie aufweist. 

So kam ich zu dem Schluss, dass diese Chorea nervösen Ursprungs 
sci und im Zusammenhang mit der leichten natürlichen Erregbarkeit 
der jungen Kranken stehe. 

Unter diesen Umständen schlug ich mit Rücksicht auf die mir 
bekannten günstigen Resultate der Herren Liebeault, Bernheim, 
Beaunis und B£rillon bei der Suggestionsbehandlung der Chorea der 
Mutter eine derartige Kur vor und machte ihr Hoffnung auf einen 
guten Erfolg. 

Nun musste ich zuerst das Vertrauen der kleinen Patientin ge 
winnen und sagte ihr, wenn sie sich einschläfern lasse, werde sie em 
Erwachen gesund scin. 

Das Kind fügte sich willig; ich liess sie sich auf einen Stuhl setzen 
und den Kopf gegen ein Kissen lehnen und sagte ihr, sie werde schlafen; 
dazu werde es genügen, wenn sie mit ihren Augen die meinigen fixire 
und an dasselbe denke, wie Abends, wenn sie den Schlaf heranmahen 
fühle; ich half ihr, indem ich ihr sagte: 

„Ihre Augen brennen, die Lider schliessen sich, Ihr Kopf” wird 
schwer, Sie fühlen, wie Arm und Bein einschlafen; da, — Sie schlafen. 
Schlafen Sie.“ 

Das Kind schlief und fühlte Nadelstiche weder am Vorderarım 
noch im Gesicht. 
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„Schlafen Sie! Schlafen Sie! Schon lässt das Zucken nach; Sie 
schneiden keine Gesichter mehr, Ihr Kopf dreht sich nicht mehr, Ihre 
Schultern, Arm, Hand werden nicht mehr bewegt. Sie schlafen ganz 
ruhig; Sie sind sehr froh, so zu schlafen, und wenn ich Sie aufwecke, 
werden Sie keine Bewegungen mehr im Gesicht und im Arm haben 
und gesund sein. Zudem werden Sie schr gehorsam, ehrerbietig gegen 
Ihre Grossmutter sein, werden Ihre Aufgaben lernen, Ihre schriftlichen 
Arbeiten und Handarbeiten machen können. Sie werden guten Appetit 
und keine Magenbeschwerden haben, werden alle Morgen um dieselbe 
Zeit Oeffnung haben. Sie werden spielen und mit Ihren kleinen 
Freundinnen laufen können, und wenn Sie Abends zu Bett gehen, 
werden Sie schön schlafen. Sie werden keine bösen Träume haben, und 
wenn Sie am andern Morgen aufwachen, werden Sie fühlen, dass Sie 
gut geschlafen haben und dass der Schlaf Sie gekräftigt hat, und Sie 
werden ganz glücklich sein.“ 

Ich liess das Kind eine halbe Stunde lang im hypnotischen Schlaf, 
dann sagte ich zu ihm: 

„Wachen Sie gemächlich, ohne Erschütterung auf; wachen Sie 
auf, wachen Sie auf.“ 

Sie öffnete die Augen und hob den Kopf, der andas Kissen gelehnt ge- 
wesen war; ich fächelte ihr an Kopf und Gliedern Luft zu und fügte hinzu: 

„Stehen Sie auf, gehen Sie. Sie sind geheilt.“ 

Das Kind steht auf, mit etwas erstauntem Gesichtsausdruck, weil 
es keine Krämpfe mehr im Gesicht und in den Armen hat und 
den Kopf hoch trägt, ohne Krampfbewegungen zu spüren. 

Am andern Morgen berichtete mir die Mutter, dass ihr Kind 
gut zwei Stunden lang frei von Krampfbewegungen gewesen sei, gut 
gegessen habe, brav lerne und aufpasse, und dass es gut geschlafen habe. 

Am nächsten und den folgenden Tagen wiederholte ich dieselben 
Suggestionen wie am ersten im hypnotischen Schlaf; von Tag zu Tag 
wurde die Dauer der Ruhe länger, und nach der vierten Suggestions- 
sitzung traten die choreatischen Bewegungen nur noch Morgens auf. 

Bald, und zwar vom achten Tage ab, blieben die Chorea-Bewegungen 
ganz fort. Der Ausdruck des Gesichts verkündete die Wiederkehr 
der Gesundheit, der Blick war lebhaft, intelligent. Das Kind war 
dankbar, lernte seine Aufgabe sehr leicht, beschäftigte sich den ganzen 
Tag über nützlich, schlief gut, war in der Schule sehr gehorsam und auf- 
merksam und nalım an den Spielen seiner kleinen Schulgenossinnen Theil. 
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Von der zweiten Woche an wurde sie nur noch einen Tag um 
den andern suggestiv behandelt, in der dritten zweimal, und von der 
vierten ab sah ich sie nur einmal wöchentlich. Anfang December 
konnte man die Heilung als vollständig betrachten. 

Für alle Fälle lasse ich die Mutter wöchentlich einmal zu mir 
kommen, um mich zu überzeugen, dass kein Rückfall eintritt, und 
wir haben ausgemacht, dass das Kind mir bei der leisesten Wiederkehr 
noch so leichter krampfhafter Bewegungen wieder zugeführt werden solle. 

Während der ganzen Suggestivbehandlung hat das Kind kein 
einziges Medikament genommen, und die Wiederkehr des Appetits und 
guten Schlafes reichten in Verbindung mit der Suggestion aus, die 
Anämie zu beseitigen und die Gesundheit wiederherzustellen. 

Es bedarf wohl keiner langen Auseinandersetzung, um in diesem 
besonderen Fall das gute Resultat der Suggestivbehandlung festzu- 
stellen. Man kann doch nicht gut behaupten, dass da ein zufälliges 
glückliches Zusammentreffen stattgefunden hat, oder dass die Suggestion 
nicht mehr bewirkt hat, als jede andere Behandlung im Anfang erzielt. 
Der unmittelbare, fortschreitende und dauernde Erfolg, der in diesem Fall 
bei einem Kinde erzielt wurde, das seit einem Jahre durch keine andere Be- 
handlungsart merklich gebessert war,lässt alleEinwände hinfällig erscheinen. 

Zudem bestätigt die vorliegende Beobachtung nur das, was andere Be- 
obachter beimethodischemGebrauch derSuggestivtherapiebeobachtethaben. 

Ueber die Natur der Chorea im Allgemeinen zu sprechen, behalte 
ich mir für später vor. Bei sorgfältigem Studium der seit einem 
halben Jahrhundert und in den letzten Jahren darüber veröffentlichten 
Arbeiten bin ich zu der Anschauung gekommen, dass man die Bedeutung 
der rheumatischen Diatlıcse für die Aetiologie der Chorea weit über- 
Schätzt hat. In den weitaus meisten Fällen ist die Chorea eine vom 
Rheumatismus unabhängige Neurose, deren Hauptursache fast stets eine 
heftige moralische Erregung ist. Um sich davon zu überzeugen, braucht 
man nur die Beobachtungen der verschiedenen Schriftsteller durchzu- 
lesen; und wenn nun moralische Erregung, d. h. eine heftige psychische 
Störung, eigentliche Ursache der Chorea ist, so ist nichts rationeller, 
nichts logischer als die Annahme, dass eine moralische, psychische 
Behandlung, unterstüzt durch die Hypnose, in kurzer Frist ein Leiden 
beseitigen kann, das durch complieirte und langdauernde medicamentöse 
Behandlung mit hohen Dosen oft nur in geringem Grade beeinflusst wird. 
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Suggestion und Magenerkrankungen 


Dr. Curt Schmidt 


Nervenarzt. (Dresden). 


Ein kürzlich von mir beobachteter Fall von Magenerkrankung 
erlaubt interessante, wenn auch nicht neue, Schlüsse betreffs der 
psychischen Entstehung und Behandlung gewisser Formen von Magen- 
leiden. 

Die 32 jährige Patientin erzählte folgendes: „Ich bin seit ca. 
10 Wochen schwer magenleidend; ich habe, wie mein Arzt mir 
erklärt hat, ein Magengeschwür; ich habe auch Blut erbrochen, ich 
verspüre iin Munde immer einen unangenehmen pappigen (seschmack; 
essen kann ich so gut wie garnichts mehr; das einzige, was ich halb- 
wegs vertrage ist Mehltrank und Zwieback in Thee aufgeweicht; esse 
ich etwas anderes — aber zuweilen auch ohneden —, so bekomme 
ich die unerträglichsten Schmerzen im Magen und im Rücken, so 
dass mein Arzt mir zum öfteren Morphiumeinspritzungen machen 
musste; ich bin schr beruntergekommen und habe 14 Pfund ab- 
genommen.“ 

Das klang ja allerdings wie ein Magengeschwür und in der 
That waren auch andere Symptome da, die dafür zu sprechen schienen, 
die stark belegte Zunge, eine umschriebene äusserst empfindliche Stelle 
in der Magengegend und zwei ebenso empfindliche Druckpunkte im 
Rücken. 

Doch ergab die Untersuchung, dass ich es mit einer hochgradig 
nervösen Dame zu thun hatte; die genauere Anamnese erwies, dass 
sic hysterisch war (nervöse Anfälle mit Kinnladenkrampf und Zuckungen 
in den Armen bei erhaltenem Bewusstsein, wechselnde neuralgische 
Schmerzen in der linken Hüfte, auch in der Brust, Weinzustände cte.) 

Die Erkrankung begann nach einer Indigestion acut mit Uebelkeit 
und Erbrechen: der am nächsten Tag hinzugerufene Arzt erklärte, 
dass ein Magengeschwür vorliege. 
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Das sogenannte Bluterbrechen reduceirte sich, wie die Mutter der 
Patientin auf Befragen erklärte, auf ein Blutstreitehen im Erbrochenen. 
Patientin erwies sich schon bei der Untersuchung sehr suggestibel; ich 
konnte die erst schmerzhafte Stelle ganz gut drücken, als ich sie irre 
leitete mit den Worten — „aber hier thut es gar nicht weh“. 


Ich erklärte ihr nun, es sei kein Magengeschwür mehr vorhanden, 
sondern nur eine Neuralgie der Magenwand, ich würde ihr die Schmerzen 
sofort nehmen. Ich setzte ihr zwei feuchte Elektroden an, liess eine 
Minute scheinbar einen Strom hindurch gehen und erklärte nun 
energisch — „jetzt sind die Schmerzen weg*. Sie nahm die Suggestion 
ausgezeichnet an und war beglückt, so schmerzfrei zu sein. Es war 
alles verschwunden. Freiwillig erklärte sie: „ja jetzt ist mir wohl, 
der pappige Geschmack im Mund ist weg, Rücken und Magen ganz 
frei“. Zu ihrem Erstaunen verordnete ich ihr für den Abend ein 
Glas Pilsener Bier und eine Portion Schinken. Am nächsten Tage 
berichtete sie erfreut, dass sie alles gut vertragen und ganz schmerzlos 
geblieben war (zum ersten Male seit ca. 10 Wochen); der Schlaf war 
gut gewesen; nur hatte sie seit einigen Stunden Schmerzen in der 
Brust; es ergaben sich typische Druckpunkte in zwei Interkostal- 
räumen; eine elektrische Sitzung von 1 Minute beseitigte alles und 
zwar dauernd. (Wieder ohne Strom). 


Die Magenschmerzen kehrten nun nicht wieder, nur die hartnäckige 
Verstopfung wollte der Wachsuggestion nicht weichen; ich nahm 
deshalb den Zustand der erhöhten Suggestibilität, die Hypnose zu 
Hilfe und es gelang gleich nach der ersten Sitzung eine reichliche 
Entleerung herbeizuführen. 


Die Darmträgheit gab sich in der nächsten Zeit; ein einziges 
mal hatte sie noch andeutungsweise geringe Schmerzen im Magen, 
die in der angegebenen Weise leicht beseitigt wurden. Patientin 
konnte alles essen und erholte sich schnell. 


Dass es sich hier nicht um ein wirkliches Magengeschwür handelte, 
sondern gewissermassen um ein künstlich, natürlich unbewusst, suggerirtes 
ist mehr als wahrscheinlich. 


Die akute Indigestion hatte das Erbrechen und die Schmerzhaftigkeit 
der Magengegend hervorgerufen. Durch den Ausspruch des Arztes auf 
Magengeschwür hatte sich bei der so leicht suggestibelen Patientin die 
Vorstellung eines schweren Magenleidens etc. festgesetzt; und ich habe 


Hürt. Ueber die Bedeutung der Verbalsuegestion für die Neurotherapie. 287 


sie fast in einer Minute geheilt, dadurch, dass ich ihr diese Vorstellung 
und damit auch deren Folgen nahm. 

Wie leicht es ist besonders bei nervösen Patienten anscheinend 
so charakteristische Symptome, wie umschriebener Magenschmerz und 
Druckpunkte im Rücken durch Suggestion hervorzurufen, darauf hat 
Bernheim aufmerksam gemacht und ich glaube bestimmt, dass im 
vorliegenden Falle der betreffende Arzt, dadurch, dass er danach 
suchte, unbewusst diese Symptome suggerirte. 

Dass die ganze, anscheinend so schwere Magenerkrankung, lediglich 
psychischer Natur mehr war, d. h. also eigentlich nur in der krankhaften 
Vorstellung des Leidens bestand, das erhellt ja daraus, dass es mir 
sofort gelang, mit einem Schlage alle Symptome zu beseitigen, lediglich 
durch meine feste Versicherung (unter scheinbarer Zuhilfenahme der 
Elektrieität). 

Dass überhaupt bei Magen- und Darmerkrankungen das psychische 
Moment sehr häufig eine grosse, ja die Hauptrolle spielt, das ist in 
dieser Zeitschrift schon betont worden (Dr. Grossmann. Prof. Forel). 

Ich kann mich dem dort Gesagten nach meinen Erfahrungen nur 
anschliessen. 


Ueber die Bedeutung der Verbalsuggestion für die Neurotherapie 


Prof. Dr. Hirt (Breslau.*) 


M. H.! Wenn bei dem augenblicklichen Stande der Dinge einer- 
seits vielleicht ein gewisser moralischer Muth dazu gehört, ein Thema, 
wie das von mir in Aussicht genommene, zu besprechen, so darf man 
doch andererseits nicht vergessen, dass es Pflicht eines jeden Arztes 
ist, bei einer Gelegenheit, wie der heutigen, Dinge in's Auge zu fassen, 
über welche unter den Collegen nicht blos eine ganz auffallende Un- 
einigkeit herrscht, sondern welche von Einzelnen einer wissenschatt- 


*) Vorgetragen in der Section für Neurologie des XI. Intern. med. Congresses 
in Rom. 
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lichen Behandlung und Discussion überhaupt nicht für würdig erachtet 
werden. Zu diesen Dingen gehört, und zwar nicht an letzter Stelle, 
die Suggestion, die Eingebung und Alles das, was mit ihr in Bezug 
auf die medieinische Praxis zusammenhängt. 

Es handelt sich dabei, wie ich gleich vorweg bemerken will, um 
eine künstlich herbeigeführte Einengung des Bewusstseins, während 
deren Ideen, welche man dem Patienten eingiebt, suggerirt, kritiklos 
aufgenommen und für wahr gehalten werden. 

Da hierbei, soweit therapeutische Massnahmen in Betracht kommen, 
niemals ein völliger Verlust des Bewusstseins auftritt, wie er im tiefen 
Schlafe, önr.; stattfindet, so ist die Bezeichnung Hypnose durchaus 
unglücklich gewählt und ich erkläre ausdrücklich, dass die Heilresul- 
tate, welche ich Ihnen sogleich mitzutheilen die Ehre haben werde, 
niemals ein wirkliches Hypnotisiren des Pat., sondern immer nur eine 
suggestive Beeinflussung mit vollständiger Erhaltung des Bewusst- 
seins erfordert haben. | 

Jeder meiner Pat. würde Ihnen auf Befragen antworten, dass er 
nicmals während der Beeinflussung geschlafen, und dass es keinen 
Augenblick gegeben habe, von dem er sich nicht vollständig Rechen- 
schaft zu geben vermöchte. Er ist völlig bei Bewusstsein und die 
Einengung desselben, die ich eben erwähnte, bezieht sich nur auf den 
vorhandenen krankhaften Zustand, dessentwegen er ärztlich behandelt 
wird, und das Fortbestehen desselben. 

Ich muss bei der Kürze der Zeit darauf verzichten, alle die 
Hypothesen über das physiologische Zustandekommen dieses Zustandes 
zu erörtern und lasse es dahingestellt, ob z. B. Wundt, der den 
Hypnotismus und die Suggestion in seinen philosophischen Studien 
(Engelmann 1892) kritisch beleuchtet hat, im Recht ist, wenn er eine 
doppelte Wechselwirkung, eine neurodynamische und eine vasomotorische, 
anninımt, oder ob andere Physiologen mit anderen Erklärungsversuchen 
mehr das Richtige getroffen haben — darum handelt es sich hier für 
mich nicht; ich will hier nur als Praktiker sprechen, der bei deı 
Behandlung der Nervenkrankheiten zu demselben Resultate gekommen 
ist, wie sicherlich Viele unter Ihnen, m. H. — dass wir mit innerlichen 
und äusserlichen Medieamenten einschliesslich des elektrischen Stromes 
nur herzlich wenig auszurichten vermögen, und dass man es keines- 
falls olıne Weiteres von der Hand weisen darf, wenn sich eine neue 
Behandlungsmethode darbietet. 
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Ich will daher auch ohne weitere Einleitung in medias res hinein- 
gehen, da ich der Ansicht bin, dass Jeder, der sich für eine andere, 
z. B. für die historische Seite des Gegenstandes interessirt, sich leicht 
aus Büchern informiren kann. 

Sie werden da finden, dass die Anfänge der modernen Suggestion, 
wie z. B. v. Schrenck in einem Vortrage entwickelt hat, bis weit in 
die priesterliche Medicin der Chaldäer, Egypter, Hebräer u. s. w. zu- 
rückreichen, dass ihre Wiedererweckung vor 100 Jahren stattfand, und 
dass ihre Einführung in die medicinische Praxis hauptsächlich den Be- 
mühungen und Erfolgen der Schule von Nancy zuzuschreiben ist. Seit 
einigen Jahren wächst die Zahl der Anhänger der Suggestionstherapie 
gradatim, wenn auch nur sehr langsam, die Zahıl Derjenigen aber, die 
die Sache, wenn auch nur vorsichtig und insgeheim, um sich nicht zu 
compromittiren, versuchen, ist schon jetzt, besonders unter den jüngeren 
Collegen, eine recht ansehnliche. Bei weitem aber nicht Alle metamor- 
phosiren sich aus einem Saulus zu einem Paulus. Viele wenden sich 
enttäuscht bald ab und schreiben oder sprechen öffentlich dagegen. 
Und warum? Weil sie nicht blos keine therapeutischen Resultate 
gehabt haben, sondern weil es, wie man zu sagen pflegt, nicht gegangen, 
d. h. weil es ihnen nicht gelungen ist, die Patienten in den für die 
Behandlung erforderlichen Zustand zu versetzen. 

Das hat seinen Grund in einer überaus verbreiteten irrigen 
Ansicht — man glaubt nämlich, die Suggestionstherapie brauche man 
nicht zu erlernen, das könne ein Jeder, denn nichts sci leichter als 
einen Kranken hinzusetzen, ihm zu befehlen, an’s Einschlafen zu denken 
und dann nolenti volenti irgend Etwas zu suggeriren. Das ist aber 
nicht richtig — jede praktische Handhabung in der Mediein will erlernt 
sein, und nehmen Sie den einfachsten praktischen Eingriff, das Impfen: 
ein-, zweimal muss man es gemacht, d. h. man muss es gelernt haben, 
um es zu verstehen. Und so ist es mutatis mutandis mit der Suggestions- 
therapie; wie unendlich mannigfach sie ist, wie viele Umsicht und 
Geduld sie erfordert, wie mühevoll die Erfolge erreicht werden, das 
kann man studiren, wenn man z. B. Wetterstrand in Stockholm 
besucht, der zweifellus mit zu denjenigen Collegen gehört, die auf dem 
in Rede stehenden Gebiete die grösste Erfahrung besitzen. 

Aber auch das ist nicht meine Aufgabe, auf die Technik einzu- 
gehen und zu erörtern, welche Individuen für die Suggestion sich am 
besten, welche sich weniger, welche sich gar nicht dazu eignen, wie 
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lange jede Beeinflussung dauern soll u. s. w.; nur eine Bemerkung 
will ich mir gestatten: wer da glaubt, dass die an ausgesprochener 
Ilysterie leidenden Personen, seien es Männer oder Weiber, sich am 
besten für die Verbalsuggestion eignen, der ist bitter im Irrthum und 
wird mit seinen negativen Resultaten viele Seiten seines ärztlichen 
Journales füllen. Bezüglich einzelner Symptome der Hysterie gelten 
allerdings gewisse Einschränkungen, auf die wir später zu sprechen 
kommen werden. Nach meiner Erfahrung sind 1. Kinder von dem 
Alter, wo sie überhaupt verstehen, um was es sich handelt, also dem 
von acht Jahren an, und 2. alle Individuen, die in ihrem Leben 
gchorchen gelernt haben, die besten Objecte; Hysterische haben 
nur ihren eigenen ununterbrochen wechselnden Willen, daher erachte 
ich jeden Versuch, Hysterische durch Suggestion heilen zu wollen, wenn 
nicht für aussichtslos, so doch jedenfalls für sehr zweifelhaft. 

Und nun zu den von mir behandelten, resp. geheilten Fällen. Wenn 
ich von Heilung rede, so meine ich damit, um Missverständnisse aus- 
zuschliessen, wirkliches Gesundwerden. Ein allbekannter Neuropatho- 
loge steht der Suggestionstlierapie gegenüber auf einem anderen Stand- 
punkte; in seiner soeben erschienenen Schrift „Hypnotismus und Sug- 
gestion® (Wien, Breitenstein, 1894) sagt er wörtlich pag. 67: 

„Pie Patienten fügen sich der Autorität des Arztes, wagen es 
nicht zu widersprechen, und wenn sie ihn los sein wollen, so 
sagen sie, sie seien gesund. Das ist die Geschichte von zahllosen 
Heilungen von Morphinismus, Alkoholismus, gewissen socialen 
Gewohnheiten, über die eine ganze Litteratur besteht.“ 

Es ist nicht unmöglich, dass auch mich viele meiner Patienten los sein 
und dass sie Ruhe haben wollen, das aber kann ich versichern, dass 
die gleich mitzutheilenden Fälle in diese Rubrik nicht gehören, sondern 
dlass sie wirklich gesund sind. 

Der erste ist in dreifacher Beziehung interessant, er beweist näm- 
lich, 1. dass die erzielte Heilung auf keine andere Weise als durch 
Suggestion zu ermöglichen war, 2. dass die Heilung durch eine 
einzige Suggestion herbeigeführt und 3. dass die Suggestion differentiell- 
diagnostisch verwerthet werden kann. Der Sohn des Geh. Med.- 
Rathes Prof. Dr. Klopsch, eines seinerzeit in der Provinz Schlesien 
wohlbekannten Arztes, litt seit acht Jahren an sehr beschwerlichen 
Iustenanfällen, welche den 14jährigen Knaben derart schwächten, 
dass der Schulbesuch und jede geregelte Beschäftigung aufgegeben 
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werden musste; von Nachtruhe war keine Rede, und als der Vater 
mich December 1890 aufsuchte, erzählte er mir, dass Wochen ver- 
gingen, ehe überhaupt Jemand von der Familie zu Bette gehen könnte. 
Scebäder, Elektricität, Ausbrennen der Nase, Alles war vergebens ver- 
sucht worden, und schliesslich erklärten bedeutende medicinische 
Autoritäten den Fall für unheilbar, weil man eine physikalisch nicht 
zu diagnosticirende anatomische Erkrankung der Lunge annehmen 
müsse. Der Knabe wurde eines Vormittags, in Gegenwart seines 
Vaters, durch Streichen und Zureden in einen leichten Ermüdungszu- 
stand versetzt und während desselben suggerirte ich ihm, dass sein 
Kehlkopf und seine Lunge ganz gesund, sein Husten verschwunden 
und er selbst geheilt sei; er werde die nächste Nacht im Bette zubringen 
und vortrefflich schlafen. Der Erfolg war geradezu verblüffend — 
Pat. schlief ausgezeichnet, hustete gar nicht mehr und ist bis heute 
(nach mehr als 4',, Jahren) gesund geblieben — ich habe ihn nur ein 
einziges Mal, nachlıer ärztlich nie mehr, sondern nur als gesunden 
Menschen im 'Theater wiedergesehen. Geh. Rath Klopsch autorisirte 
mich noch kurz vor seinem unerwartet eingetretenen Tode, den Fall 
seines Sohnes wo und wie ich nur immer wolle, mit voller Namens- 
nennung zu publiciren. — Es bedarf keiner weiteren Darlegung, dass 
nach der Heilung des Knaben die Diagnose einer anatomischen 
Erkrankung fallen gelassen werden musste; es handelte sich um eine 
Neurose des Vagus. Seitdem habe ich viele ähnliche Fälle mit dem- 
selben, wenn auch nicht immer so plötzlich eintretenden Erfolge behandelt. 

Bei der Kürze der mir zugemessenen Zeit werden Sie einverstanden 
sein, meine Herren, wenn ich die weiteren Mittheilungen über Heil- 
erfolge durch Suggestion nur kurz skizzirend vortrage. 

Neben den Vagusneurosen sind es 

2. die functionellen Neurosen anderer Hirnnerven, besonders des 
Quintus, welche behandelt wurden. Nervöser Kopfschmerz bietet 
eine gute, dagegen die elassische Migräne mit Erbrechen, besonders 
wenn sic erblich ist und jahrelang dauert, eine sehr mässige, um nicht 
zu sagen schlechte Prognose. 

Fälle von Cervico-Occipitalneurolgie, die jeder anderen 
Behandlung trotzten, wurden geheilt. 

3. Functionelle Neurosen mit unbekanntem Sitze; unter 
den sogenannten Beschäftigungsneurosen nenne ich den Schreibkrampf, 
ferner die Chorea in den Fällen, welche von Arsen unbeeinflusst blieben. 
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Ein sehr interessanter Fall von Hemichorea mit Allochirie, der seit 
6 Jahren bestand und den 1l4jährigen Knaben, Sohn eines Berliner 
Justizrathes, völlig unbrauchbar für den Schulbesuch u. s. w. gemacht 
hatte, wurde innerhalb 14 Tage geheilt. Dr. Römpler in Görbersdorf, 
auf dessen Veranlassung der Fall in unsere Behandlung gekommen 
war, bestätigte die Andauer der Heilung nach 8 Monaten. 

Bei nervöser Schlaflosigkeit ist, wenn sie lange dauert und 
den Hypnoticis Widerstand leistet, eine öftere und energische Beecin- 
flussung erforderlich. Selbstverständlich muss erst alles Andere ver- 
sucht werden, da man die Suggestionstherapie vorläufig überhaupt 
noch als Ultimum refugium betrachten muss. 

Enuresis nocturna ist, besonders bei jungen 10 bis 14 Jahre 
altcn Mädchen, ein vortreifliches Object für die Verbalsuggestion. Die 
Erfolge sind zum Theile ausgezeichnet. 

Psychische Impotenz ist in nicht sehr zahlreichen Fällen, aber 
in diesen mit brillantem Erfolge behandelt worden. 

Unter den Einzelsymptomen der Hysterie — über die 
Hysterie im Allgemeinen haben wir oben gesprochen — nennen wir 
a) Anfälle von hysterischer Schlafsucht, b) die Abasie-Astasie, c) die 
hystero-epileptischen Krämpfe, d) den Somnambulismus. Für sämmtliche 
Kategorien stehen uns eine Reihe dauernd geheilter Falle zur Verfügung. 

Als Uebergang zu den Psychosen seien die Erkrankungen des 
Willens erwähnt. Völlige Abulie gewährt für die Suggestionstherapie 
keine gute Prognose, eine günstige dagegen sogenante Zwangsvor- 
stellungen und die als eircumscripte Psychose beschriebene Kleptomanie. 

Zum Schluss nennen wir noch: 

a) Den Alkoholismus. Von 13 Fällen (9 Frauen, 4 Männer) 
wurden 8 völlig und dauernd geheilt, 5 gebessert. Getrunken hatten 
die Patienten Bier, Wein, Schnaps, Eau de Cologne, Aether, denaturirten 
Spiritus, 

Der Nachtheil für die Kranken besteht darin, dass sie nach der 
Heilung jeden Alkohol, in welcher Form er ihnen auch angeboten 
wurde, verschmähten und sich dadurch in der Gesellschaft blossstellten. 
Beitritt in die Temperenzler-Vereine, wie Forel es für nötig erachtet, 
ist nicht erforderlich. 

b) Das Stottern. Wer da weiss, wie dieses Uebel den Patienten 
und seine Familie belästigt, wer die grossen Opfer kennt, die manch- 
mal mit gar keinen oder geringen Resultaten gebracht werden, wird 
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die Suggestionstherapie jedenfalls versuchen. Unsere Erfolge sind sehr 
zufriedenstellend. Natürlich nur, wenn es sich um eine Angewohnheit 
und functionelle Neurose handelt. Wenn eine anatomische Erkrankung 
des Gehirnes, welche die Sprachstörung bedingt, vorliegt, dann ist Alles 
umsonst. Meist ist die Sache differentiell zu diagnosticiren aus dem 
Zustande des Intellects, des Gedächtnisses u. s. w. Charakteristisch 
für die functionelle Erkrankung: bei verbaler Beeinflussung ver- 
schwindet das Stottern sofort nach dem Schliessen der Augen des 
Patienten. Die Beeinflussnng muss öfter wiederholt werden. Erste 
Behandlung 14— 31 mal wiederholte, jedesmal 30 Min. dauernde Beein- 
flussung. Dann alle —6 Wochen 1—2 Tage. 

Ich könnte noch Mancherlei erwähnen, z. B. die chronische 
Stuhlverstopfung, die bekanntlich in den höheren Jahren eine wichtige 
Rolle spielt, und über deren Suggestionsbehandlung Forel soeben in 
Berlin bei Brieger eine sehr interessante Broschüre hat erscheinen lassen. 

Aber erstens ist dies keine Nervenkrankheit sensu strietiori, und 
nur über solche kann ich reden, zweitens will ich mich vorsichtig 
beschränken, um nicht die Kreise allzu vieler Collegen zu stören. 

Meine Schlusssätze lauten: 

1. Die Verbalsuggestion ist in gewissen Nervenkrankheiten thera- 
peutisch zu verwerthen; es sind unter Umständen mit ihr Erfolge zu 
erzielen, die auf keinem anderen Wege erreicht werden können. 

2. Functionelle Erkrankungen einzelner Hirn- und RRückenmarks- 
nerven eignen sich für die Behandlung; motorische Störungen sind im 
Allgemeinen leichter zn behandeln, als sensible. 

3. Von den Erkrankungen des Gesammtnervensystems geben nur 
einzelne eine gute, Neurasthenie und Hysterie eine sehr mässige, Epilepsie 
eine absolut ungünstige Prognose. 

4. Krankheiten mit anatomisch nachweisbarem Befunde, z. B. 
Tabes, Dementia paralytica, multiple Sclerose, sind von der Suggestions- 
therapie auszuschliessen. Einzelne Symptome derselben sind bisweilen 
vorübergehend günstig zu beeinflussen. 

5. Die verbale Suggestion ist nicht mit dem habituellen Hypno- 
tismus zu verwechseln; so schädlich dieser wirken kann, so unschädlich 
ist jene. Niemals ist einem Patienten durch die Verbalsuggestion ein 
Schaden zugefügt worden. — 

Ich sehe dem Urteile der hohen Versammlung ruhig entgegen; 
es hat noch nie eine Zeit gegeben, wo nicht die Aerzte aller Nationen 
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wenn etwas Neues in der Wissenschaft auftauchte, dasselbe neidlos, 
sine era et studio geprüft und wenn sie es für gut befunden hatten, 
angenommen hätten. Und andererseits existirt Keiner unter uns, der, 
wenn er nach Prüfung einer von ihm empfohlenen neuen Sache dieselbe 
später für zweifelhaft oder gefährlich befunden hätte, nicht aufgestanden 
wäre, um das laut und öffentlich zu bekennen und vor der Weiter- 
anwendung seines Verfahrens zu warnen. In derselben Lage hätte 
ich mich heute befunden, wenn ich auch nur einen Fall, wo die 
Suggestion angewendet wurde, in Folge dieser Anwendung hätte 
unglücklich verlaufen sehen ; dess dürien Sie Alle gewiss sein. 
Trotzdem gebe ich mich nicht der Illusion hin, als könnte es 
mir gelingen, durch diesen bescheidenen Beitrag eine wesentliche 
Umwandlung der herrschenden Stimmung gegenüber der Suggestions- 
frage herbeiführen. 
Ich bescheide mich mit dem „in magnis voluisse sat est* und 

sage mit dem Dichter: 

Und wird Dir auch kein Lorbeerreis 

Um Deine Stim geflochten, 

Auch der sei stolz, der sonder Preis 

Des Denkens Kampf gefochten. 


Aus der Gutachtensammlung: 
Die Bedeutung der hypnotischen Suggestion als Heilmittel 
herausgegeben von 
Dr. J. Grossmann (Berlin*) 


Sehr geehrter Herr College! 


Sie hatten die Aufmerksamkeit, auch mich zu einer Meinungs- 
äusserung über den Werth der hypnotischen Suggestion als Heil- 
mittel aufzufordern, und Sie bezogen sich dabei auf jene von der 
russischen Regierung erlassene Verfügung, die nicht nur die therapeutische 
Anwendung des Hypnotismus in bedenklichster Weise erschwert, sondern 


") Wir werden im weiteren Verlaufe noch einige dieser Gntachten hier zum 
Abdruck bringen. 


Eulenburg. Aus der Gutachtensammlung. 295 


sogar jede wissenschaftliche Erörterung darüber selbst in Fachblättern 
unter Verbot stell. Man darf sich offen gestanden kaum darüber 
ereifern, dass dergleichen jenseits des Njemen passirt; fehlt es doch 
auch anderwärts nicht an „Autoritäten“, die sich einbilden, den Hypno- 
tismus aus der Welt schaffen zu können, indem sie von ihm keine oder 
möglichst wenig Notiz nelınen. Die Absicht, den Hypnotismus todt- 
zuschweigen, dürfte allerdings schwerlich Erfolg haben; denn der Zug 
der Zeit, die Triebkraft und Energie einer mächtig aufstrebenden 
jüngeren Forscher- und Aerzte-Generation drängt einmal unverkennbar 
in die lange vernachlässigten Bahnen empirisch-psychologischer und 
psychotherapeutischer Forschung. Speciell die hypnotische Suggestion 
als therapeutische Methode hat für Alle, die mit der Zeitströmung 
auch nur einigermassen Fühlung zu behaupten gewusst haben, wolıl 
kaum nöthig, ihren Befähigungsnachweis zu erbringen oder gar um 
ihre wissenschaftliche Daseinsberechtigung zu kämpfen. Selbst ein der 
experimental-psychologischen Richtung im Ganzen so wenig geneigter 
Autor wie Wundt ist doch unbefangen genug zuzugestehen, dass es 
sich bei der hypnotischen Suggestion um einen grossen Gewinn der 
praktischen Heilkunde, um eine werthvolle und wichtige therapeutische 
Errungenschaft handle. Und dieser Gesichtspunkt sollte für uns Aerzte 
doch in erster Reihe entscheiden! Auch wer in Folge unüberwindlicher 
Vorurtheile oder mangelnder Kenntnis und persönlicher Begabung sich 
nicht entschliessen kann, von dieser Methode unmittelbar Gebrauch 
zu machen, der sollte doch nicht verkennen dürfen, wie sehr ein 
genaueres Studium der hypnotischen Erscheinungen auf gewisse Gebiete 
der Pathologie und der Therapie bereits befruchtend und fördernd ein- 
gewirkt hat und in noch reicherem Masse zu wirken erwarten lässt. 
Man sollte überhaupt meinen, dass sobald einmal Probleme dieser Art 
aufgetaucht sind, jeder denkende Arzt ohne Weiteres die innere 
Nothwendigkeit, den Zwang, so zu sagen die Obsession fühlen müsste, 
sich damit in irgend einer Weise auseinanderzusetzen, und, wenn es 
seine geistigen Mittel erlauben, durch Beobachtung und kritische Analyse 
zu einem tieferen Verständniss, womöglich zu einer naturwissenschaftlichen 
Erklärung dieser Phänomene vorzudringen. Ich brauche dabei garnicht 
einmal auf die besondere Lage zu exemplifieiren, worin sich gerade 
der Nervenpatholog den hypnotischen Erscheinungen gegenüber 
befindet. Wie man ohne genaue, durch eigenes Studium erworbene 
und vertiefte Kenntniss dieser Erscheinungen heutzutage noch den 
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Muth finden kann, als Nervenpatholog gelten zu wollen, verstehe iclı 
einfach nicht; meiner Meinung nach lässt sich diese Kenntniss sowohl 
für eine verständnissvolle Auffassung und Würdigung schwerer Krank- 
heitszustände des Nervensystems, wie für ihre zweckentsprechende 
Behandlung absolut nicht entbehren. Man kann und darf sich dabei auch 
nicht mit der vielfach beliebten Abgrenzung zwischen ‚‚funktionellen‘‘ 
und ‚‚materiellen‘‘ Störungen beruhigen: eine Unterscheidung, die 
näher betrachtet ebenso willkürlich wie unwissensshaftlich und im Grunde 
eine blosse Verlegenheitsausflucht ist. Nicht durch solche unnatürliche 
Grenzlinien dürfen wir dieses neue Forschungsgebiet von vornherein 
einengen und zur Unfruchtbarkeit verdammen. Vielmehr wird es sich 
darum handeln, ohne irgendwelche im Voraus gesetzte theoretische 
Schranke, im Sinne der alten Animisten, aber mit den erweiterten 
Hülfsmitteln moderner Forschung, den vewickelten Fäden seelischer 
Einwirkung auf die Phänomene des gesunden und kranken Lebens 
unbeirrt nachzuspüren, und, da nun einmal mit dem Ende, mit der 
Psychotherapie, angefangen werden musste, wenigstens hinterdrein auf 
dem Wege empirischer Beobachtung und des Experiments die dazu- 
gehörigen physiologischen und pathologischen Unterlagen zu schaffen. 
Hier harren für die jüngere Generation noch grosse und erspriessliche 
Aufgaben; und der Kräfte können wahrlich nicht zu viele sein, die 
um politische und nationale Scheidewände unbekümmert unter dem 
universellen Banner der Wissenschaft zu diesem Ziele zusammenwirken. 
Dass staatliche Behörden nun den Aerzten ein solches Ziel ver- 
wchren oder erschweren sollten, erscheint eigentlich undenkbar — 
schon allein von dem Gesichtspunkte aus, dass eine wissenschaftliche 
Fortentwickelung der Heilkunde mit dem Lebensinteresse der Allgemein- 
heit in untrennbarer Weise verknüpft ist; aber auch zugleich desswegen 
weil eben diese sich anbahnende Fortentwickelung eine naturgemässe 
und zeitgemässe Reaktion in sich schliesst gegen einseitig überspannte 
mechanische, materialistische Anschauungen und Dogmen, die man nur 
zu häufig mit naturwissenschaftlicher Erkenntniss identifizirt und als 
„der Weisheit letzter Schluss“ hinzustellen beliebt hat. Die von 
gewissen Seiten immer so ängstlich herbeieitirten Gefahren hypnotischer 
Forschung können, der ärztlichen Thätigkeit auf diesem Gebiete 
gegenüber, höchstens als cin frivoler Vorwand, nicht aber als ein ernstliches 
Motiv restringirender und repressioneller Massregeln gelten. Kein ernst 
zu nehmender Sachkenner hat diese Gefahren bisher wirklich naclı- 
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gewiesen; sie existiren zumeist nur in der Einbillung derer, die ihre 
Unkenntniss des Gegenstandes, ihre Abgeneigtheit und Unfähigkeit 
zur Beschäftigung damit hinter diesem deekenden Schilde zu verbergen 
bemüht sind. Wie sehr übrigens durch Massregeln der angedeuteten 
Art gerade die wissenschaft-ärztliche Thätigkeit behindert und lahm 
gelegt wird, dem auf diesem Gebiete ohnehin schon üppig wuchernden 
Pfuscherthum gegenüber, bedarf wohl kaum der Erwähnung. — In 
diesen eilig hingeworfenen Bemerkungen finden Sie, geehrter Ierr 
College, den Ausdruck meiner Ucberzeugung; und ich habe selbst- 
verständlich nichts dagegen, falls Sie es der Mühe wertli halten, div se 
Meinungsäusserung auch einem grösseren Leserkreise zu unterbreiten. 


In eollegialer ITochachtung ergebenst 


Prof. Dr. Eulenburg. 


Berlin, den 380. November 1843. 


Suggestionstherapie in der Gynäkologie 


Dr. Herzberg 


Frauenarzt. (Berlin). 


In die verschiedensten Disciplinen der Medizin hat die Suggestions- 
therapie als Theil der Psychotherapie in letzter Zeit Eingang gefunden 
und mannigfache therapeutische Erfolge erzielt. Man darf ihrer in 
keiner Specialthätigkeit entrathen, sondern muss sich ihrer in den 
zecigneten Fällen wie irgend einer anderen lHeilmethode der EKleetro- 
therapie, der Hydrotlierapie ete. bedienen und zwar um so mehr, je 
mehr wir erkannt haben, wie mannigfach abhängig die Psyche von 
körperlichen Afleetionen und vice versa sind. Insbesondere auf gynä- 
kologischem Gebiete erscheint die Suggestionstherapie berufen Trinmphe 
zu feiern. Von B£rillon ist ein mit Erfolg dureh Suggestion geheilter 
Fall von unstillbarem Schwangerschaftserbrechen in der Revue de 
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’hvpnotisme kürzlich mitgetheilt. Bei Pruritus vulvae, wo die beständige 
Reibung und Reizung der Vulve zu Önanie und die übermässige 
Erregung des Nervensystems zu schweren Störungen des allgemeinen 
Gesundheitszustandes und der Psyche, die sich zu hochgradiger Anämie 
und zum Walnstm steigern können, führt, erscheint die Suggestions- 
therapie neben Lehanulung anderer Begleit-Erkrankungen am Platze, 
und zwar um so mehr, je wirkungsloser andere angewandte Mittel 
sich erweisen. Dasselbe gilt von der Coceyzodynie, bei der man in 
den meisten Fällen keine wahrnehmbare Läsion findet, so*) „dass cs 
den Anschein hat, als ob man es hier mit einer wirklichen Neuralgie 
zu thun habe.“ 

Folgender Fall aus meiner Klinik spricht recht eindringlich für 
den Wertli der Suggestionstherapie. 

Frau B. aus Adlershof ist 38 Jahre alt und seit 1877 verheiratet. 
Sie hatte 3 normale Entbindungen und ist seit der letzten vor ca. 
16 Jahren andauernd unterleibsleidend, weshalb sie genöthigt war, 
mit kurzen Unterbrechungen, die verschiedensten städtischen Kranken- 
häuser und Königlichen und Privat-Frauenkliniken aufzusuchen. — 
Ihre Beschwerden bestanden und bestehen zur Zeit der Aufnahme in 
meine Klinik am 6. April er. in heftig brennenden Schmerzen in der 
linken Bauchseite und im Kreuz -- sodass freie Bewegungen au:geschlossen 
waren! — Bei der Untersuchung fanden wir Folgendes: die Pat. von 
blasser Gesichtsfarbe, ziemlich gutem Ernährungszustande und normalem 
schlanken Wuchs und Bau ist in den Organen der Brust und des 
Digestionstractus ganz gesund. — Bei der gynäkologischen Untersuchung 
zeigte sich der Uterus bezüglich Grösse und Lage normal, in seiner 
Beweglichkeit vor hinten nach vorn gehindert. Das Bewegen ver- 
ursacht selır heftige Schmerzen besonders hinten und links seitlich. 
Hicr wird eine Verdickung der Tube (federkielartig) und geringe 
Anschwellung des linken Ovariums festgestellt. Schon die blosse 
Berührung verursacht heftige Schmerzen, welche die Pat. zu lauten 
Schreien veranlassen. An der rechten Seite ist die Tube auch etwas 
verdickt und das reclıte Ovarium ist etwas nach unten dislocirt; — die 
Schmerzempfindlichkeit beim Bewegen und auf Druck ist hier 
geringer. — Wir versuchen den Zustand durch absolute Ruhe, hydropath. 
Umschläge, Sorge für regelmässige Defäcation ete., heisse Ausspühlungen, 


*) Poazi, Klinische und operative Gynäkologie. 8. 1076, 
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Ichthyol-Tamponbehandlung zu bessern. Ungefähr drei Wochen 
fuhren wir erfolglos mit der Behandlung fort — die Klagen dauerten 
an, und Pat. fürchtete sich das Bett zu verlassen. Nunmehr kam uns 
der Gedanke, die Kranke psychisch durch Suggestiom behandeln zu 
lassen und wir überwiesen sie Herrn Collegen Grossmann. Bereits 
nach der ersten hypnotischen Suggestion waren die Sehmerzen ver- 
schwunden und nach der 10. Sitzung konnte Pat. vollständig frei von 
Schmerzen mit blühenden Wangen nach Hause zu ihrer Familie 
zurückkehren. 

Ganz analog verhält es sich mit Frau N. geb. Br. Auch hier 
handelt es sich um Salpingitis et oophoritis sinistra, dislocatio ovarü 
dextr. et Salpingitis dextra. Die verschiedensten monatelangen thera- 
peutischen Massnahmen in und ausserhalb der Krankenhäuser und 
Kliniken waren erfolglos geblieben. Nach Grossmanns Vorgang 
wandten wir selbst Suggestionstherapie an und zwar in täglichen 
Sitzungen von 80./4. bis 19./5. An diesem Tage konnte Pat. gesund 
und ohne Schmerzen zu haben nach Hause entlassen werden. 

Bis jetzt befinden sich beide Patienten andauernd wohl! 

Beide Fälle, denen ich andere zur Zeit in meiner Behandlung 
befindliche anreihen könnte, legen Zeugmiss ab für den Werth der 
Suggestionstherapie. Die bestehenden pathologischen Tefunde allein 
konnten wohl kaum so grosseSchmerzen verursachen, dass dieKranken sich 
einem wochenlangen Aufenthalte im Bette unterwarfen, sicherlich handelte 
es sich um Neurosen und in kemenm Falle wäre em eingreiferendes 
operatives Verfahren, um welches die Pat. wiederkolt baten, gerecht- 
ferugt gewesen. — 

Ich möchte glauben, dass auch die Beschwerden des uterinen 
Symptomencomplexes, wie sie sich bei den chronisch entzündlichen 
Zuständen des Uterus finden, für eine Suggestionsbehandlung schr 
geeignet sind und werde derartige Fälle für die Folge ebenfalls dieser 
Behandlung unterziehen, allerdings neben der entsprechenden örtlichen. 
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Casuistisches. 


(Es sind uns bereits zahlreiche Zuschriften zugegangen. die uns einmal den 
Wunsch übermittelten. zahlreichere reine casuistische Mittheilungen zu bringen als 
bisher, und dann zweitens eine ständige Rubrik zu eröffnen für solche casuistische 
Beobachtungen. die sich nicht immer in grösseren Arbeiten publiciren liessen, sei es, 
dass es sich um vereinzelte Fälle einer bestimmten Erkrankung handle, sei es, dass 
die practischen Erfahrungen des betreffenden Collegen nicht so zahlreich seien, dass 
sie für eine grössere Publication ausreichten. So haben wir denn diese Rubrik 
geschaffen und bitten die Herren Collegen, von ihr ausgiebig Gebrauch zu machen.) 

(Die Redaction.) 


Fall 1. 


Kaplan L. aus Hartum, 44 Jahre alt, kam Ende Dezember 1858 
mit der Klage über so heftige asthmatische Beschwerden in die Anstalt, 
dass er niclıt zu essen vermöge, ohne dass die verschluckten Bissen 
wieder zurück kämen, nicht zu gehen, namentlich nicht zu steigen, 
vor allem aber nicht zu predigen und sich in Gesellschaft zu befinden, 
ohne von Athembeschwerden geplagt zu werden. Gleich beim Empfang, 
wobei ich ihn gebeten hatte, in einem Sessel Platz zu nehmen, fiel 
mir auf, dass er sich mehr legte als setzte, dass er fortwährend 
schnaufende Inspirationen machte, dann wieder einige Worte sprach, 
dann wieder schnaufte, unruhig sich hin- und herwarf, aufsprang, im 
Zimmer hin- und herging, und vor allem, dass er fortwährend mit 
dem Daumen sich auf den Leib stiess, stellenweise sogar den Leib 
mit der Hand nach oben drängte. Der Zustand war ganz wunderbar 
anzusehen und der Kranke machte den Eindruck eines nervös schwer 
belasteten Menschen. Er war ein Mann von hoher Statur, prächtigem 
Körperbau, mit weiter Brust und absolut gesundem Aussehen. 

Die Annahme ergab, dass sich dieser Zustand schon seit lange 
ausgebildet hatte, und zwar beschuldigte er als Entstehungsursache 
allzu grosse Anstrengungen in seinem Beruf. Der Zustand sei all- 
mählich immer schlimmer geworden, alle bisher angewandten Mittel 
seien erfolglos gewesen, ja in Norderney habe das Leiden einen solchen 
Höhepunkt erreicht, dass er von der Promenade nach Hause habe 
transportirt werden müssen; er sei unfähig gewesen, zu gehen und 
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zu sprechen. Im Uebrigen sei er gesund, Appetit, Schlaf, Verdauung 
gut. Er gab an, dass er im Schlaf niemals durch sein Asthma — wie 
er es nannte — belästigt wurde und brachte mir somit die fertige 
Diagnose entgegen, dass er eben kein Asthmatiker sein könne, da ein 
wirkliches Asthma ohne nächtliche Störungen undenkbar ist. Die Dia- 
gnose kounte nur auf Hysterie gestellt werden, deren hervorragendstes 
Symptom der bereits besprochene Globus hystericus war. Da — wie 
gesagt — jede Therapie sich als absolut machtlos zeigte, so belehrte 
ich ihn über das Wesen und die Erfolge des Hypnotismus; er war mit 
Freuden bereit, sich der Suggestionstherapie zu unterziehen, ward bereits 
in der ersten Sitzung kataleptisch, führte postlıypnotische Suggestionen 
aus und verlor die schwersten seiner Belästigungen, namentlich die 
Beugebewegungen und hörte auf, seinen Leib zu stossen und zu drängen. 

Nach im Ganzen 20 Sitzungen, in welchen sorgfältig alle kleineren 
Symptome noch beachtet und wegsuggerirt wurden, reiste er gesund 
und munter ab und sein Bruder, welcher selbst Arzt ist, berichtete 
mir noch vor Kurzem, dass der ehemalige Patient noch immer — also 
nach 4 Jahren — absolut gesund sei und seiner Landseclsorge in 
vollem Umfange nachkomme. Wenn er jemals rückfällig werden sollte, 
so würde er ihn mir sofort wieder zuschicken. — 


Dr. W. Brügelmann. 


Fall 2. 


Im Juni 1889 traf der Sanitätsrath Dr. N., Oberarzt des Bürger- 
hospitals zu X., in wirklich bejammernswerthem Zustand hier ein. Er 
hatte seit 14 Jahren Asthma und laborirte gleichzeitig an einer Inner- 
vationsstörung des Herzens. Er klagte über häufige Beschwerden im 
Hals, namentlich Spannen in der Mandelgegend und hatte in letzter 
Zeit täglich zwei Anfälle durchzumachen. Er hatte in seiner Verzweiflung 
zur Morphiumspritze gegriffen und konnte dieselbe schliesslich nicht 
mehr entbehren. — Die Untersuchung ergab eine erhebliche Amygailitis, 
zwei kleine Residuen früherer Pleuritiden, und eine geringe Dilatation 
des rechten Herzens. — 

Ich touchirte und cauterisirte die Mandeln und konnte dadurch 
die asthmatischen Anfälle zum stehen bringen, indessen nur so lange, 
als der Kranke Morphium weiter gebrauchte. Sobald ihm. dies entzogen 
wurde und dadurch seine Neurasthenie ihren Höhepunkt erreichte, 
trat Abstinenzasthma mit solch fürchterlicher Gewalt ein, dass der 
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Kranke einfach zu ersticken oder an Herzlälhmung zu Grunde zu gehen 
drohte. Gab ich ihm in dieser Noth wieder Morphium, so steigerte ich 
natürlich die Neurasthenie und mit ihr die Grundkrankheit — das 
Astlıma. ü 

So stand die ganze Existenz des unglücklichen Kollegen auf dem 
Spiel, alle therapeutischen Maassnahmen scheiterten natürlich an der 
Hartnäckigkeit der beiden furchtbaren Feinde, Morphinismus und Astlımn. 

Auch hier bewies sich die Suggestionstherapie als wahre Retterin 
in der Noth. Da er wusste, dass sein ganzes Schicksal von dem 
(selingen der Hypnose abhing, so nahm er scinen ganzen Willen zu- 
sammen und schon die erste Sitzung gelang vollkommen. Nach drei 
Sitzungen hatte er einen vollkommenen Ekel gegen Morphium und 
konnte es deshalb nicht mehr sehen, in einigen weiteren Sitzungen 
wurden die Abstinenzerscheinungen, namentlich Heisshunger, Müdigkeit, 
Schlaflosigkeit ete. mit Glück bekämpft und so war der Morphinismus 
erloschen. Nunmehr konnte erst von einer rationcellen Behandlung des 
Astlımas die Rede sein — wie ich solche in meiner Monographie über 
diese Krankheit (Heuser’s Verlag, Neuwied 1890, II. Auflage) beschrieben 
habe, auch dies gelang jetzt und so war dem Kranken so weit geholfen, 
dass er seine Praxis in vollem Umfang wieder aufnehmen konnte und 
derselben noch heute vorsteht. 


Dr. W. Brügelmann. 
Fall 3. 


Franziska P., im Februar 1891 zwanzig Jahre alt. Ihre Familien- 
verhältnisse sind unbekannt. Sie selbst soll früher schon an verschie- 
(denen hysterischen Symptomen laborirt haben. 

Am 7. Februar 1891 erhielt sie auf der Strasse gehend einen 
Schlag auf die linke Kopfhälfte, der so heftig war, dass sie das Bewusst- 
sein verlor und erst zu sich kam, nachdem sie in ein Haus transpotirt 
worden war. Gleich nach dem Schlage trat aus dem linken Ohre. eine 
Blutung ein, die selbst am nächsten Tage, wo sie in das Krankenhaus 
Sawitsch gebracht wurde, noch nicht aufgehört hatte. 

Dei der Aufnahme konnte Herr Dr. Fur, Ordinator des oben 
genannten Krankenhauses, bei dem kräftig gebauten Mädchen Folgendes 
constatiren: allgeineine Decken wie auch Schleimhäute blass, das linke 
Auge ist nach aussen gewendet, Pupillen weit, Puls regelmässig von 
normaler Zahl. Im linken Gehörgange Blutgerinnsel, nach Entfernung 
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derselben erwiesen der (ichörgang selbst wie die Membrana tympanı 
sich als unversehrt. Kein Erbrechen, heftige Kopfschmerzen, keine 
Lähmungserscheinungen. 

Temperatur bei der Aufnahme 39.3. Am nächsten Tage starke 
Kopfschmerzen, Erbrechen und heftige Blutung aus dem linken Ohr. 
Am 10. Februar mehrmaliges Erbrechen einer hellrothen Flüssigkeit, 
Anästhesie der ganzen linken Körperhälfte und des rechten Unter- 
schenkels. Schlucken unmöglich. Hemiparesis sinistra. 


Am 11. Februar besteht die Unmöglichkeit Speisen aufzunehmen 
fort. Respiration unregelmässig, oft stockend, ('vanose, Cheyne- 
Stocke’sches Athmen, Puls regelmässig, Opistotonus, allgemeine 
Krämpfe, besonders in den Extremitäten, Strabismus. 


Am 12. und 13. Februar ist das Bewusstsein vollkommen intact- 
Das Schlucken wie früher, kein Urin, der per Catheter entleert wird; 
am Abend des zweiten Tages bystero-epileptischer Anfall. 


Am 14. Februar Nachts guter Schlaf, trinkt nichts, nach einer 
Zusichnahme von einem Löffel Hafersuppe sofort Erbrechen mit 
Beimengung von Blut. Temperatur 39,2°. 


Am 15. Februar zwei hystero-epileptische Anfälle, am andern 
Tage nach jedem Versuche etwas zu trinken sofort starke Blutung aus 
dem Munde und linkem Ohr. Bewusstlosigkeit. Tetanischer Antall. 
Pupillen weit ohne Reaction, Facies hippocratica, die durch den leich- 
testen Reiz ausgelöst werden. 

An den nächsten Tagen ebenfalls Krampfanfälle, Blutungen und 
Erbrechen, so dass die Kranke stark herunterkam. 


Am 18. Februar, um 2 Uhr, habe ich auf Verlangen des Ober- 
arztes des Krankenhauses des Herrn Dr. Jundzill in Gegenwart von 
ınehreren Aerzten die Kranke eingeschläfert. Der Schlaf trat schon 
nach einigen Minuten ein und schlief sie beinahe eine halbe Stunde, 
es wurde ihr Wohlbefinden suggerirt und dass sie nach dem Erwachen 
nach Milch verlangen und danach kein Erbrechen eintreten wird. 


Nach dem Erwachen war die Kranke in («er That sehr munter, 
trank ein halbes Glas Milch, wobei das Schlingen ihr gar keine Schwierig- 
keit machte, später trank sie noch Milch, einige Löffel Hafersuppe und 
etwas Weissbrod. Statt der linksseitigen Anästhesie stellte sich Hyper- 
ästhesie ein, die schon gegen Abend wieder der Anästhesie Platz 
machte. 
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Am 19. Februar früh ein leichter hystero-epileptischer Anfall, 
sonst keine Veränderung ausser der wieder eingetretenen Hemiparese, 
isst mit Appetit zwei Teller Suppe und Weissbrod. 

Den 20. Februar früh war Lähmung der ganzen linken Seite zu 
constatiren, das Gesicht war nach rechts verzogen. Appetit und 
Schlingact gut. 

Um 2 Uhr wurde sie zum zweiten Mal hypnotisirt, sie schlief 
chenso leicht wie das erste Mal ein und wurde ihr von mir eingeflüstert, 
dass sie Ihre Arme und Beine gut bewegen, gut arbeiten und mit 
Appetit essen, nach dem Erwachen einige Male im Zimmer auf wd 
abgehen wird. 

Nach der Hypnose erwachte sie munter, verlangte nach Milch, 
von der sie ein ganzes Glas austrank, erhob sich darauf und ging im 
Zimmer mehrere Male herum. Die Anästhesie und Lähmung waren 
verschwunden. 

Nach zwei Tagen ist die Anästhesie und Lähmung an der linken 
Körperhälfte wieder da. 

Am 23. Februar belegte ich die linke obere Extremität mit Silber- 
rubeln und an die untere legte ich einen grossen Hufeisenmagneten, 
nach zehn Minuten ist die Anästhesie verschwunden und die Mobilität 
zurückgekehrt, wogegen die rechte Seite anästhetisch und gelähmt ist. 
Darauf wurden nun aufjeden Arm fünf Silbermünzen gelegt, der Magnet 
blicb an der früheren Stelle liegen; Empfindung und Bewegung kehrten 
auch in der rechten Seite wieder, worauf die Kranke sich erhob und 
mehrmals im Zimmer auf und abging. Nach diesen sogenannten Trans- 
fertversuchen wurde sie weiter hypnotisirt und wurde ihr suggerirt, 
dass sie keine Krampfanfälle mehr haben wird und dass sie sich wohl 
und munter fühlen wird. 

Den 24. Februar verspürte sie einen Schmerz im linken Fuss. 
Die betreffende Stelle wurde auf wessen Anordnung ist mir nicht 
bekannt — mit Jodtinctur bestrichen und ein Druckverband angelegt, 
worauf sich eine Contractur der ganzen linken unteren Extremität 
einstellte. Obwohl diese Contractur mit Hilfe des oben angegebenen 
Magneten sich auf die rechte Seite übertragen liess, so kehrte sie doch 
bald wieder und war durch Suggestion nicht mehr zu beseitigen, sie 


wurde erst später durch verschiedene hydropathische Proceduren geheilt. 
Wenn die Wirkung der Hypnose in diesem Falle, ich will hinzu- 
fügen, wie in manchen Fällen von Ilysterie, lange nicht so celatant 
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war, wie in vielen anderen, so hat sie uns doch hier in mancher Dezie- 
hung gute Dienste geleistet. Iirstens gab sie uns die Möglichkeit, die 
Kranke ordentlich zu ernähren, denn durch die Hypnose wurde das 
Erbrechen beseitigt. Obwohl schon Vieles an der Kranken dafür sprach, 
dass es sich um eine traumatische Ilysterie und nieht um eine Fraetur 
an der Hirnbasis, wie man anfangs vermathete, handelte, so wurde die 
Diagnose mit Hilfe der Ilypnose sicher gestellt. 

Herrn Dr. H. Jundzill, dem Chef des Krankenhauses Sawitsch 
und Herrn Dr. J. Tur, dem Ordinator der betreffenden Abtheilung, 
bin ich für die Erlaubniss, den Fall zu publiciren wie für die Ueber- 
lassung der Krankengeschichte zu besonderem Dank verpflichtet. 

Dr. L. Steinbo. 


Fall 4. 

E. R., 20 Jahre alt, Menses seit dem 13. Lebensjahre immer regel- 
mässig, Ist hereditär nicht belastet und zwar bis zu 15 Jahren voll- 
kommen gesund. Vor vier Jahren bemerkte ihre Herrschaft (sie ist 
Dienstmädehen), dass sie scit einiger Zeit mehrmals täglich in cinen 
Schlaf verfiel, der fünfzehn Minuten bis drei Stunden dauerte und aus 
dem sie nicht zu erwecken war. Nach der angegebenen Zeit erwachte 
sie spontan, ohne eine Alınung von ihrem Schlafe gehabt zu haben. 
Weder Convulsionen, noch unwillkürlicher Abgang von Urin waren 
während dieser Anfälle zu bemerken. Irgend welche Zeichen der 
Hysterie waren ebenfulls nicht zu entdecken. Vierwöchentliche Behand- 
lung mit gewöhnlichen Mitteln hatte weder auf die Zahl, noch auf die 
Dauer der Anfälle irgend welchen Einfluss. Vier hypnotische Sitzungen 
befreiten sie von ihren Schlafattaquen. In «er Zeit habe ich die 
Kranke in der Versammlung der Aerzte der hiesigen Poliklinik vor- 
gestellt. Nach zwei Monaten kehrten die Anfälle wieder, ich wollte sie 
dann nicht mehr hypnotisiren und schickte sie zu ihren Eltern aufs 
Land, um dort noch einige hydotherapeutische Proceduren zu versuchen. 

Nach mehreren Monaten kehrte sie nach Wilna, obwohl sichtlich 
gekräftigt, doch mit ihren narcoleptischen Anfällen zurück und wurde sie 
durch weitere dreiSuggestionen doch endlich vonihrenSchlafattaquen befreit, 

Anfang Mai desselben Jahres (1895) zeigte sich bei ihr etwas 
Blut aus dem rechten Ohre, das nach und nach an Quantität zunahm, 
sodass sie täglich grosse Mengen von Blut verlor und dadurch stark 
anämisch wurde. Eine grosse Reihe ihr verordueter Mittel, wie Eisen, 
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Sceale eornutum, Tamponade des Ohres, blieb erfolglos. Als ich sie 
mit dieser Erkrankung zum ersten Male sah und sie zusammen mit 
Dr. AdolfKohan untersuchte, konnten wir eine kleine 2— 3 Millimeter 
lange unregelmässige Ritze an der oberen Wand des rechten äusseren 
Gehörganges in der Nähe des Trommelfells constatiren. Man konnte 
auch gut sehen, wie aus einer Ritze das Blut hervorsiekerte. Verschiedene 
therapeutische Eingriffe, die von Dr. Kohan und mir vorgenommen 
wurden, blicben ebenfalls ohne Erfolg. 

Darauf hypnotisirte ich sie und nach zwei Sitzungen hörte die 
Blutung auf. 

Im September kehrten die Otorrhagieen wieder und wurden von 
starken Nasenblutungen begleitet. Neue drei in der Hypnose gemachte 
Suggestionen brachten das Bluten wieder zum Stehen; ob auf lange 
weiss ich nicht, allein bis heute (Ende November) sind die Blutungen 
nicht wiedergekehrt. 


Dr. L. Stembo. 


Fall 5. 

Eine unverheiratete Dame, 44 Jahre alt. Im Alter von 
16 Jahren fing sie an einem Kopfschmerz von besonders schwerer Be- 
schattenheit zu leiden an, so dass sie oft das Bett hüten musste. In 
den letzten 10 Jahren galt sie als unheilbar, nach dem sie vergebens 
alle erdenklichen Mittel und Methoden versucht hatte. Als ich sie im 
Dezember 18838 zum ersten Male sah, war sie äusserst leidend und 
elend. Sie war besonders unempfänglich für die Hypnose, denn ihre 
Kopfschmerzen verursachten eine stete Unruhe und machten es unmög- 
lich für sie, stille zu liegen. Erst nach 70 Versuchen gelang es mir 
auf sie einzuwirken; ihr Zustand verbesserte sich im Laufe des Jahres 
1SS9 immer mehr und mehr, 1890 war sie vollkommen gesund. 


Dr. Otto G. Wetterstrand. 


Fall 6. 

Ein Jüngling, 17 Jahre alt. Er ist von ausnehmend kräftiger 
und starker Körperkonstitution. Während der letzten 2 Jahre hat er 
beständig an Kopfschmerz und Schwindel gelitten, so dass er den Be- 
such der Schule aufgeben musste. Jeden Sommer hat er an Badeorten 
zugebracht und die verschiedensten Methoden geprüft, aber ohne jeden 
Erfolg. Im Mai 1892 begann die Behandlung bei mir und nach 2 
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Monaten war er gesund, keine Spur von Kopfweh ist vorhanden, so 
dass er seit jener Zeit ununterbrochen die Schule besuchen kann. 


Dr. Otto G. Wetterstrand. 


Fall 7. 

Wittwe, 41 Jahre alt. Seit einem halben Jahre schweres 
Nervenleiden im rechten Beine (Ischias). Massage, Elektrizität, Bäder 
wurden vergebens versucht. Als ich sie im September 1892 zum ersten 
Mal sah, stand sie schon im Begriff, morphiumsüchtig zu werden, denn 
sie hatte eine bis an Raserei grenzende Sehnsucht nach Morphiumein- 
spritzungen, weil dies das einzige Mittel war, das ihr einige Linderung 
gewährte. Die Morphiumeinspritzungen wurden eingestellt, da sie schon 
nach der ersten Behandlung eine wenn auch unbedeutende Linderung 
verspürte. Nach einem weiteren Monat war sie gesund und ist es seit- 
her geblieben. | 


Dr. Otto G. Wetterstrand. 


Fall 8. 


Ein junger Mann, 22 Jahre alt. Im Alter von 8 Jahren 
hatte der Patient den ersten epileptischen Anfall. Die Anfälle kamen 
anfangs, wie es gewöhnlich geschieht, nicht so oft aber allmählig öfter 
und bei seinem ersten Besuch bei mir, im Dezember 1888, hatte er 
1—2 Anfälle jede Woche, die Krankheit hatte da bereits 10 Jahre ge- 
währt. Ich hatte viele Mal Gelegenheit, Augenzeuge dieser Anfälle zu 
scin, und konnte gleich den zwei früheren Aerzten konstatiren, dass die 
Krankheit eine wirkliche Epilepsie sei. Nachdem er 7", Monate lang 
ununterbrochen behandelt wurde, war er anfangs Juli 1889 frei von 
Anfällen. Letztere blieben bis Oktober 1890 aus, worauf sie sich in 
einigen Tagen (5 Anfälle) wieder einstellten, ohne dass der Patient 
einen (rund hierfür angeben konnte. Während des hypnotischen Schlafes 
erklärte er mir, dass er in einer Nacht einen sehr lebhaften Traum 
über die Rückkehr der Anfälle gehabt habe und am folgenden Morgen 
stellten sie sich auch wirklich ein. Nachdem er noch einige Monate 
behandelt wurde, sind die Anfälle nicht wieder vorgekomnien, er ist also 
über 3 Jahre gesund gewesen. Welchem Geschick der junge Mann 
anheimgefallen wäre — ohne die hypnotische Behandlung — wird jeder 
Sachkundige leicht ermessen. Ich will nur noch hinzufügen, dass er 
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— vor der Behandlung bei mir — einige Jahre hindurch ununterbrochen 
Bromkalium angewandt hatte, 


Dr. Otto G. Wetterstrand. 


Fall 9. 

Eine unverheirathete Dame, 25 Jahre alt. 1886 fing sie 
an, an Zuekungen zu leiden, zuerst im Gesicht, nachher in den Extre- 
mitäten, und schliesslich bildete sich ein heftiger Veitstanz (Chorea) aus. 
Sie konnte nicht einen Augenblick stille sitzen und kaum verständlich 
sprechen. Der Schlaf war unruhig und das Einschlafen fiel ihr schr 
schwer. Man hatte während 2 Jahre alles versucht, auch die hypno- 
tische Behandlung, allein wegen der immer zunehmenden Unruhe und 
steten Körperbewegung konnte man keine Hypnose erzielen. Während 
dieser Jahre war sie fast immer bettlägerig, denn sie war unvermögend 
zum Gehen. Nach einigen Versuchen wurde sie von mir in somnam- 
bulischem Zustand versetzt, sie konnte schon nach 2 Tagen das Bett 
verlassen und mich zu Fusse besuchen. Nach einer weiteren Behand- 
lung einen Monat hindurch war sie vollkommen gesund und ist es noch, 
nachdem 5", Jahre seitdem verflossen sind. 


Dr. Otto G. Wetterstrand. 


Fall 10. 


Ein junges Mädchen, 17 Jahre alt. Infolge von Ueberan- 
strengung beim Studium hatte sie sich im Frühjahr 1892 einen heftigen 
Kopfschmerz zugezogen. Zu diesem Schmerze gesellten sich bald ver- 
schiedene neurasthenische Symptome, wie Unvermögen, klar und logisch 
zu denken, Schlaflosigkeit, eine äusserst deprimirte, fast verzweifelte 
(temüthesstimmung, Appetitlosigkeit, Abmagerung. Der Sommer 1892 
brachte keine Besserung trotz Hleissigen Medieinirens, und im Spätherbst 
Jesselben Jahres versuchte sie eine Kur im Krankenhause. Doch kein 
Iırfolg zeigte sich und nach siebenwöchentlichem Aufenthalt das-lbst 
wurde sie, noch weit elender als vorher, nach Hause gebracht. Ende 
Januar 1893 fing ich an, sie zu behandeln, zuerst in ihrer Behausung, 
ddaun bei mir u. z. mit der Wirkung, dass sie nach zweimonatlicher 
Behandlung vollständig gesund wurde. Sie kann sich jetzt mit intellek- 
tucller Arbeit beschäftigen, sie ist wieder bei Kräften und alles Kränk- 
liche ist verschwunden. 


Dr. Otto G. Wetterstrand. 
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Fall 11. 


Eine unverheiratete Dame, 26 Jahre alt. Seit 2 Jahren 
hat sie zu grübeln angefangen und sich traurigen, düstern Gedanken 
hingegeben. Sie dachte oft an Tod, und obgleich sie niemals einen 
Selbstmordversuch gemacht hat, so lag doch der Gedanke, sich das 
Leben zu verkürzen, hinter all ihrem Thun und Lassen. Sie konnte 
sich mit keinerlei Arbeit beschäftigen, sass ganze Stunden und stierte 
vor sich hin unter Stöhnen und Seufzen, zuweilen jhre unglückliche 
Lage bejammernd. Zu irgend einer regelmässigen Arbeit war sie nicht 
zu bewegen, und derart war ihr Zustand zwei ganze Jahre hindurch, 
als ich im April 1891 sie zum ersten Male sah. Sie war eigentlich 
nicht gemüthskrank, sie konnte sehr wohl ihren Zustand beurtheilen, 
aber war nicht im Stande, sich von ihren düstern Gedanken, die sie 
stets verfolgten, zu befreien. Auch im Schlafe äusserte sich die Schwer- 
muth und veranlasste die schrecklichsten Träume. Dass auch die Körper- 
konstitution darunter leiden musste, war natürlich. Nach einer zwei- 
monatlichen, sehr energischen Behandlung gelang es mir endlich, einen 
tiefen somnambulischen Zustand zu bewirken und sie war vollkommen 
geheilt. Seitdem sind 2”, Jahre verflossen, sie ist jetzt eine der 
gesundesten und frohesten Personen, ihr früherer kränklicher Zustand 
erscheint ihr als ein ferner, schauerlicher Traum. 


Dr. Otto G. Wetterstrand. 


Fall 12. 


Ein Mann im 30. Lebensjahre. Seit 5 Jahren hat er sich 
ununterbrochen dem Missbrauch von spirituosen Getränken hingegeben. 
Sein Vater erzählte mir, dass er viel Geld vergeudet habe nnd dass 
er viele Male infolge seiner Trunksucht dem Rande des Unterganges 
nahe war. Das Glück des Familienherdes war untergraben, die Frau 
war verzweifelt, aber nichts half, der Mann fröhnte seiner Trunksucht 
nur immer mehr, Inı Januar 1839 fing ich an, ihn zu beliandeln und 
nach 3 Wochen war er genesen. Seitdem hat er, wie ich mit Bestimmtheit 
sowohl von seinem Vater wie auch von anderen Angehörigen erfahren, 
nicht einen Tropfen von spirituosen Getränken genossen. Er lebt nun 
als der glücklichste Familienvater. 


Dr. Otto G. Wetterstrand. 


310 Zeitschrift für Hypnotismus. 


Fall 13. 
Wittwe, 37 Jahre alt. Sechs Jahre hindurch hat die Patientin 
Morphium gegen ein Unterleibsleiden angewandt. Dasselbe scheint 


sich durch heftige Schmerzen geäussert zu haben, die — nach ihrer 
Behauptung — bei ihren Regeln so gewaltsam auftraten, dass man sich 


genötligt sah, ihr Morphiumeinspritzungen zu geben, welche sie nachher 
in inner grösseren Dosen anwandte. Ein in ihrer Heimath Petersburg 
wohnender hervorragender Arzt, den sie konsultirte, erklärte sie für 
unheilbar und rieth ihr ab, irgend welche Entwöhnungsversuche anzu- 
stellen, weil dies mit Rücksicht auf ihren elenden Zustand lebensge- 
fährlich sei. Als ich sie zum ersten Male sah, Ende Juni 1892, konnte 
sie nicht gehen, sie lag den ganzen Tag über zu Bette und spritzte 
unaufhörlich Morphium ein, eirca 1 Gramm täglich, zuweilen noch 
mehr. Nach einer sechswöchentlichen Behandlung war sie nicht allein 
vollständig befreit von ihrer Sucht nach Morphium, sondern auch in 
jeder Beziehung das Bild der vollkommensten Gesundheit. Bis heute 
ist kein Recidiv in die Morphiumsucht vorgekonmen. 


Dr. Otto G. Wetterstrand. 


Fall 14. 


Verheirathete Dame, 35 Jahre alt. Den ganzen Herbst 1801 
und das darauf folgende Frühjahr litt die Patientin an einem oft 
rceeidivirenden Kelilkopfkatarrh und wurde dieserhalb die ganze Zeit 
über in ihrer Heimath, in Finnland, vom Arzt behande.t. Sie befand 
sich zuweilen besser, zeitweise schlimmer, aber nach einer Einspritzung 
in den Larynx von einigen T’ropten einer adstringirenden Lösung wurde 
sie vollständig aphonisch, sie konnte nicht ein einziges Wort hervor- 
bringen, sie konnte nur Hüsteıu. Nach einiger Zeit reiste sie nach 
Berlin, wo sie von einem sehr hervorragenden Spezialisten mit lokalen 
Einwirkungen behandelt wurde, aber ohne den geringsten Nutzen. 
Da kam sie selbst auf den (Gedanken, ihr Heil bei der hypnotischen 
Behandlung zu versuchen, da ihre ältere Schwester mittelst dieser 
Behandlung von einem siebzehnjährigen Gebrauch der Morphiumein- 
spritzung von mir geheilt worden war. Man rieth ihr in Berlin wohl 
davon ab, aber sie kam doch im April 1892 zu mir nach Stockholm 
und wurde nach zwei Stancen vollständig gesund, sie konnte unbehindert 
sprechen und nach einigen Tagen sogar singen wie vorher. Bei Unter- 
suchung mit dem Laryngoskop zeigten sich die Stimmbänder etwas 
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angeschwollen und stark injicirt, auch eine bedeutende Schleimabsonderung 
war vorhanden. Bei ihrer Abreise war der Katarrlı bedeutend verbessert 
und im Laufe des Sommers war auch dieser geheilt. Im Frühjahr 1893 
erkältete sie sich, sie bekam von Neuem einen Kehlkopfkatarrh unıd 
allmählich stellte sich diescibe Aphonie wie früher ein. Der Arzt zu 
Hause versuchte ebenfalls die hypnotische Behandlung, doch ohne 
Erfolg. Sie besuchte mich wieder und erhielt ihre Stimme zurück 
schon nach der ersten Scance. Seitdem ist sie gesund. Ich will besonders 
betonen, dass bei ihr keine Spur von Hysterie zu entdecken war. 


Dr. Otto (#7. Wetterstrand. 


Fall 15. 

Ein Jüngling, 18 Jahre alt. Seit vielen Jahren hat der Patient 
an hartnäckiger Diarrhöe gelitten, alle Mittel und Methoden erwiesen 
sich diesem Uebel gegenüber fruchtlos.. Auch keine besondere Diät 
vermochte die Diarrhöe wirksam zu bekämpfen. Im Mai 1891 besuclıte 
er mich und wurde nach dreiwöchentlicher Behandlung vollkommen 
gesund. Von seinen Landsleuten, Livländern, die oft zur Anzahl meiner 
Patienten gehören, habe ich erfahren, dass er immer noch gesund ist. 


Dr. Otto G. Wetterstrand. 


Fall 16. 

Ein Mädchen, 25 Jahre alt. Seit 3 Jahren oft eintretende, 
starke Menstruationsblutungen, die gewöhnlich eine Woche anhalten 
und sich jeden 14. Tag einfinden. Sie ist anämisch und schwach, aber 
kein lokales Leiden ist zu entdecken. Ein sie vorher behandelnder 
Frauenarzt hat nichts ausrichten können. Sie wurde im März 1801 
während 14 Tage von mir behandelt und ist seit jener Zeit die 
Menstruation vollkommen normal, dauert drei Tage und stellt sich 
jede 4. Woche ein. Da ich sie jeden Tag sehe, kann ich das konstatiren 
wie auch ihre ausgezeichnete Gesundheit in Uebrigen nach der hypno- 
tischen Behandlung. 

Dr. Otto G. Wetterstrand. 


Fall 17. 


Ein Mädchen, 9 Jahre alt. Sie hat seit ihrer Geburt jede 
Nacht im Bette urinirt und hat keine Nacht trocken gelegen. Im 
April 1888 wurde sie von mir einige Male behandelt und ist seit jener 
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Zeit von Ihrer üblen Gewohnheit befreit, wie mir ihre Mutter vor 
Kurzem mittheilte. 
Dr. Otto (i. Wetterstrand. 


Fall 18. 

Eine Wittwe, C2 Jahre alt. Die Patientin leidet an einem 
unheilbaren, besonders schweren Rückenmarksleiden. Sie ist theilweise 
lahm und empfindet die heftigsten Schmerzen in den Beinen Wenn 
sie zum Zwecke der Reimigung umgebettet werden soll, denn Trin 
und Exkremente gehen unfreiwillig ab, leidet sie ganz besonders, so 
(lass sie Jaute Jammerrufe vor Schmerz ausstösst. Während der letzten 
Monate ihres Lebens wurde sie von mir fast täglich hypnotisirt, «lie 
Sehmerzen verschwanden dann auf mehrere Stunden und man konnte 
sie, ohne dass sie erwachte, aus dem Bette heben, um dasselbe zu 
reinigen. Ich möchte diesen Fall, der das Erstaunen der Umgebung 
weckte, besonders hervorheben. Die Hypnose ist eines der kräftigsten 
und am sichersten wirkenden Mittel, wenn man wirkliche Euthanasie 
herbeiführen will. Aber die Behandlung darf dann nicht aufgeschoben 
werden, bis der Patient sich an Chloral, Morphium und dergl. gewöhnt 
hat, denn dann kommt sie zu spät. Im genannten Falle hatte die 
Patientin sich während einiger Monate an den Gebrauch von Morphium 
gewöhnt, das doch nach einigen Tagen von dem weit wirksameren, 
aber ganz gefahrlosen Mittel, dem hypnotischen Schlafe, ersetzt wurde, 

Dr. Otto G. Wetterstrand. 


Stuhlverstopfung. 


Herr College Ullmann bespricht in freundlicher Weise meine kleine Studie 
und führt einen kleinen Fall an (Corresp.-Blatt vom 15. Mai, Seite 308), der „in 
einem gewissen Gegensatz” zu meinen Beispielen stehen soll. Dieses veranlasst mich. 
meine Ansicht in einem Puukt noch deutlicher zu erläutern. da sie offenbar nech 
nicht. ganz begriffen worden ist. In dem Fall von Collexe Ullmann hätte ich so 
oder älinlich gehandelt wie er, das Resultat jedoch anders gedeutet. Wie erklärt 
Collere Ullmann. dass ein Wasserstrahl von da ab für immer und täglich 
die Defäcation auslöst? Er sart uns vorerst nicht, ob von da ab für immer ein 
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Wasserstrahl zu jedem Stuhlgang nothwendig war, oder ob die Heilung dann ohne 
solche tägliche Procedur bestehen blieb. In letzterem Fulle kann man, behaupte ich, 
nicht annehmen, dass der einmalige oder nur einige Male angewendete Wasserstrahl 
„mechanisch oder thermisch” ad infinitum für die Zukunft den automatischen 
Vorgang der täglichen Defäcation erhalte, weil complicirte, sich selbst erhaltende 
Automatismen, weder in den Muskeln, noch in den peripheren Nerven, nicht einmal 
im Rückenmark für sich allein bestehen. Deshalb schon fasse ich auch diese Wirkung 
als suggestive auf. Im Fall dagegen, wo eine tägliche Wiederholung des Mittels ad 
infinitum nöthig ist und selbst angenommen, es handle sich dann nicht um eine täg- 
lich wiederholte Suggestionswirkung, sondern um wirkliche direete thermisch-mecha- 
nische Wirkungen peripherer Art, hätten wir es mit der gleichen Fatalität zu thun, 
die bei Clystiren, Abführmitteln und dergl. zutrifft, und die ich in meinem Aufsatz 
beklagte, nämlich mit der Angewöhnung an eine tägliche künstliche Hülfe. 

Aber Herr College Ullmanı scheint nicht ganz einzusehen. dass wir elen 
die Wirkungen angeblicher örtlicher Nervenreize als Suggestionswirkungen, und zwar 
als sehr wirksame, auffassen. Wir bestreiten nicht die Thatsachen; wir erklären sie 
nur ganz anders und in einer, mit der Physiologie des Nervensystens in viel besserem 
Einklang stehender Art. Er scheint nur oder fast nur die Verbalsuggestion als 
Suggestion anzuerkennen. Nichts wäre irriger. Die Suggestionswirkung wird durch 
nichts so verstärkt, wie durch die Anregung der sensiblen Nervenenden des kranken 
Theiles, weil dadurch die Aufmerksamkeit, d. h. die Concentration der Hirnthätig- 
keit auf die vorgenommene Procedur am besten, anschaulichsten, sinnlichsten gelenkt 
und dadurch die heilenden Hirnautomatismen am erfolgreichsten ausgelöst werden. 
Darin liegt auch die Erklärung der Wirkung des Auflegens der Hand, der sogenannten 
„magnetischen Striche,“ der Metallotherapie .... . . und der localen Wasserappli- 
cationen. — Letztere können nicht eine dauernde Heilung durch directe Reizung 
der Darmwand, nicht einmal durch Erregung von spinalen Reflexen, sondern nur 
durch die bleibende, unter bewusster Vorstellung der definitiven Wiederherstellung 
des Defäcationsantomatismus (in Folge ihrer Wirkung) hervorrufen. Und dieses nennen 


wir Suggestionswirkung. 
A, Forel. 


Referate. 


Edmund Parish,über die Trugwahrnehmung (Hallucination 
und Illusion). Mit besonderer Berücksichtigung den internationalen 
Enquete über Wachhallucinationen bei Gesunden. Schriften der Ge- 
sellschaft für Psychologische Forschung. Heft 7/8. II. Sammlung. 
Leipzig. Verlag von Ambrosius Abel (Arthur Meiner) 1894. 
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Die Anregung zu seiner fleissigen Arbeit hat der Verfasser, wie er erklärt, 
durch eingehende Beschäftigung mit dem Resultate der internationalen Statistik über 
Wachhallueinationen bei Gesunden erhalten. Neu sind in dem Buche, wie der 
Verfasser hervorhebt. besonders die zahlenmässig zusammengestellten Ergebnisse dieser 
Statistik: wenigstens sind sie bisher noch nicht veröffentlicht worden. Ich will auf 
die einzelnen Vorzüge des Buches nicht eingehen. Es wird manchem Anlass zur 
Kontroverse bieten, und ich will auch wleich vorweg bemerken. dass mitunter bei 
Angriffen des Verfassers gegen andere es sich mehr um einen Streit um Worte als 
um sachliche Differenzen zu handeln scheint. Im ersten Kapitel giebt der Verfasser 
eine Begriftsbestimmung für die Tragwahrnehmwg und geht dann im zweiten Kapitel 
auf diejenigen physiologischen und pathologischen Zustände über. bei denen Trug- 
wahrnehmungen beobachtet wurden. Natürlich muss er hier in erster Linie die 
verschiedenen Psychosen nennen: aber auch die Hysterie, die Ekstase, die Intoxi- 
kationszustände werden berücksichtigt, ebenso wie die Trugwahrnehmunren, die bei 
akuten körperlichen Krankheiten, z B. bei Typhus, Pocken u. 8. w. auftreten. Für 
die Leser dieser Zeitschrift dürften von besonderem Interesse die Sinnestäuschungen 
gein.. die im Traume und in der Hypnose beobachtet werden. Auch die Krystall- 
visionen, die besonders zu wewissen Zeiten in der Mystik eine gewisse Rolle spielten 
sind ausführlich erörtert. Es handelt sich hier um Sinnestäuschungen, die dadurch 
auftreten, dass jemand fest auf einen Krystall oder ein Glas Wasser blickt, ohne 
dabei an irgend etwas bestimmtes absichtlich zu denken. Nach einiger Zeit kommen 
dam nicht selten gewisse Erscheinungen zu Stande, denen in früherer Zeit eine 
besondere Bedeutung. z. B. hellseherischer Wert, beigelegt wurde. P. ist der 
Ansicht. dass «das gemeinsame Uharakteristikum sämmtlicher Zustände, die er be- 
sprochen hat, die Dissoziation des Bewusstseins ist. Er nimmt an, dass auch in der 
Mauie. wo anscheinend eine Dissoziation nicht vorliegt. doch nach den Feststellungen 
von Psychiatern in Wirklichkeit eine objektive Verlangsumung der Gedankenarbeit 
vorliegt. Es wäre wünschenswerth gewesen. wenn der Verfasser über die post- 
hypnotischen Hallucinationen, die bei anscheinend intaktem Bewusstsein auftreten 
doch nicht ganz kurz hinwegrergangen wäre, sondern die Dissoziation nachzuweisen 
versucht hätte. Ich glonbe, dass man sich hierbei leicht mit dem Nachweis im 
im Kreise dreht. Man würde sagen, weil die posthypnotische Hallucination vorliegt, 
ist der Zustand ein Dissoziationszustand. während es Sache des Verfassers gewesen 
wäre, zu zeigen, dass der Zustand ein dissozürter ist und dass infolgedessen die 
Hallneination auftritt. 

In dem dritten Kapitel bespricht P. genau die Hallucination bei anscheinend 
vollständig wachem Zustand. Das Kapitel ist nicht nur fleissig ausgearbeitet, sondern 
auch anregend geschrieben. Besonders ist die internationale Statistik, die von dem 
unermidlichenn Gumev angeregt war, und die durch die Energie der englischen 
Society for Psychical Research gefördert wurde. benutzt. Die Resultate dieser 
Statistik sind kritisch geprüft. Die Anfrage lautete bekanntlich. ob der Betreffende 
bei guter Gesundheit und bei vollkommen wachem Zustand jemals die deutliche 
Emptindung gehabt babe. ein menschliches Wesen zu sehen oder von ihm berührt 
zu werden, eine Stimme zu hören oder ein Geräusch zu vernehmen, welches ihm die 
Anwesenheit von Menschen nıuthmaassen liess, obgleich niemand da war. Es haben 
auf diese Anfrage 11.96%6 mit Ja geantwortet. Der Verfasser weist aber nach, 
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dass ‘dieser Prozentsatz bei weitem zu hoch gegriffen sei. weil ex in der Natur der 
Suche liege, dass trotz aller Vorsichtsmaassregeln verhältnissmässig viel mehr. die 
etwas erlebt haben, antworten werden als solche, die nichts derartiges erlebt haben. 
Die meisten, die eine solche Trugwahrnehmung in ihrem Leben gehabt haben, befanden 
sich im Alter von 15 bis 30 Jahren. 

In den folgenden Kapiteln erörtert der Verfasser die physiologischen Vorgänge 
bei der Trugwahrnehmung. die Erzeuger der Trugwahmelhmung, den Inhalt derselben 
u.8.w. Er kommt hierbei zu der Ansicht. dass auch da, wo anscheinend vollkommenes 
Wachen bestand, ein dissociirter Zustand vorlag. 

Im neunten Kapitel giebt der Verfasser einen kurzen Rückblick und bespricht 
im Anschluss daran die sogenannten telepatisch veranlassten und die gemeinsamen 
Massenhallucinationen. Der Verfasser erörtert. hier auch die Frage, ob Hallncinationen 
an sich etwas krankhaites seien und wodurch sich die krankhaften Hallucinationen 
von den andern unterscheiden. P. ist der Ansicht, dass die Trugwahrnehmungen an 
sich nichts krankhaftes haben, da der sie erzwingende Zustand der gestörten Disso- 
ciation an sich kein krankhafter sei; wohl aber kann die Veranlassung, die diesen 
Zustand bervornuft, eine pathologische sein. ist es sogar vielfach, und daher gehen viel- 
fach neben Krankheiten Sinnestäuschungen der mannigfachsten Art einher. 

Die Ausstattung des Buches ist, wie die aller Schriften der Gesellschaft für 
psychologische Forschung, vortrefflich. Ein ausführliches Namen- und Autorenver- 
zeichniss am Schluss des Buches erhöht den Werrh desselben beträchtlich. 


Albert Moll. 


Mittheilungen vermischten Inhalts. 


Die in diesem Herbst (24.—30. September) in Wien tagende Versammlung 
deutscher Aerzte dürfte ein günstige (Gelegenheit bieten, den Hypnotismus und 
die Suggestionstherapie zu ihrem vollen Rechte gelangen zu lassen, und die 
Discussion über ihre wissenschaftliche Berechtigung und ihre practische Bedeutung 
vor einem grossem Forum von Aerzten in breitestem Maasse zu führen. Es ist von vorn 
herein sicher, dass unsere Gegner in stattlicher Menge in Wien vertreten sein 
werden. Aber auch die hervorragendsten Suggestionstherapeuten deutscher Zunge 
werden, das können wir schon heute verrathen, eine ganze Anzahl, wenn nicht 
nahezu alle, unter ihnen die Herren Forel, Wetterstrand, de Jong, Moebius, 
v. Schrenck etc. erscheinen. 

Es würde nun sehr erwünscht sein, wenn auch alle die anderen Colleren. 
welche unserer Sache sympathisch gegenüberstehen, oder gar die Suggestionstherapie 
practisch betreiben — und deren giebt es aus den Ländern. die bei der Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerzte in Frage kommen, also unter den Aerzten 
deutscher Zunge bereits recht viele —. recht zahlreich nach Wien kommen und für 
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unsere Sache eintreten würden, sei es durch eigene Vortiäre, Demonstrationen 
oler Betheiligung an der Discussion. 

Eine eigene Section für Hypnotismus und Suggestionstherapie lässt sich leider 
nicht mehr bilden, indess werden die anderen Sectionen, speciell die innere und die 
neurologisch-psychiatrische, weiterhin aber auch die chirurgische und die gynäkologische 
Raum genug für die Suggestionslehre und die Suggestionstherapie und ihr geeignete 
Vertretung bieten. 

Weiterhin dürfte die Wiener Versammlung deutscher Naturforscher und 
Aerzte den verschiedensten Suggestionstherapeuten deutscher Zunge die vielleicht 
lang ersehnte Gelegenheit bieten, sich gegenseitig kennen zu lernen, sich persönlich 
mehr als bisher zu nähern, oder sich gar, was. im Interesse unserer gemeinsamen 
Sache sicher mehr als erwünscht von verschiedenen Seiten angestrebt wird,. sie zu 
testerem Anschluss zu vereinigen. 

Um eine Zersplitterung der Kräfte in Bezug auf Vorträge etc. zu verhüten, 
um ein gemeinsames geschlossenes Auftreten und Vorgehen zu ermöglichen, ist es 
nöthig, dass zunächst ein fester Mittelpunkt gebildet werde. Mehrfachen Wünschen 
Jiechnung tragend, sind wir gern bereit, provisorisch dies Amt zu übernehmen, um 
es dann, sobald sich eine genügende Uebersicht über das Gebotene und Gewünschte 
hat erzielen lassen, in die Hände unserer Wiener Specialcollegen zu legen, die wohl 
»icher gern dazu bereit sein, und mit denen wir uns alsbald in Verbindung setzen 
werden. 

Zunächst bitten wir nun alle unsere Specialcollegen, die nach Wien zu gehen 
beabsichtigen, uns möglichst bald davon Mittheilung zu machen, resp. uns die 
Themata der etwa angemeldeten oder anzumeldenden Vorträge bekannt zu geben. 

Wir werden weiterhin für die mannigfachsten Anregungen, die sich auf die 
Erreichung des beabsichtigten Zieles beziehen, recht dankbar sein, für diese in den 
nächsten Heften eine eigene Rubrik eröffnen, und bitten, von ihr recht ausgiebigen 
(Webrauch zu machen. 

Wir plaidiren schliesslich nochmals für ein recht zahlreiches Erscheinen 
unserer Gesinnungsgenossen in Wien. Die Reise dahin dürfte um so weniger 
Jemanden gereuen, als, wie uns Herr Prof. Obersteiner privatim mittheilte, die 
weitgehendsten Maassnahmen getroffen werden, um allen Collegen den Besuch zu 
einem überaus angenehmen, zu einer dauernden überaus lieben Erinnerung für Alle 
zu gestalten. 

Also auf nach Wien! 

Die Redaction. 


Aus Mangel an Raum sind wir genöthigt, die bibliographischen 
Anzeiren und die Erledigung der redactionellen Corespondenz bis 
zum nächsten Heft aufzuschieben. Die Redaction. 
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